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Immer neue Blamagen.
Von Schlappe zu Schlappe eilt die ſo viel geprieſene

Sozialreform, und der Eifer, ſich den herriſchen Anſprüchen
des Unternehmertums anzuſchmiegen, kennt keine Grenzen
mehr. Jn dem Jrrgarten der Plusmacherei taumeln die
Kavaliere der chriſtlichen Sozialpolitik und ihre Rede iſt:
Schutz den Schwachen, d. h. den gequälten, einer Schonzeit
aufs dringendſte bedürftigen Kapitaliſten, nieder mit den
maßloſen Anſprüchen begehrlicher Proletarier, die nichts, aber
auch garnichts zuzuſetzen haben, als ihr bißchen lumpige
Arbeitskraft, die freilich im Kurszettel nicht ſo hoch notiert
wie Lombardaktien oder ſonſt ein börſengängiges Papier.
Nachdem die fruchtloſen Flitterwochen der ſozialpolitiſchen
Jugend-Eſelein wie ein Hauch verweht ſind, zieht die Sozial-
reform von oben geduldig, offen, und garnicht verſchämt
am Strange der klaſſenbewußten Unternehmerſchaft, die ihren
Willen mit Stummſcher Rückſichtsloſigkeit durchſetzt. Und
ſeien die Uebelſtände auch himmelſchreiend, müßte ſogar die
offizielle Wiſſenſchaft mit Geheimratstitel und Ordensbänd-
chen die peinliche Wahrheit ſtammelnd ſagen, die diplomatiſche
Klugheit der ſtaatserhaltenden Kreiſe geht zur Tagesordnung
über die greuelvollen Anklagen, welche die ſozialen That
ſachen erheben. Ob Groß oder Klein, ob Fabrikherr oder
Zunftmeiſter, die milde Sonne hoher Huld leuchtet den
Trägern von „Bildung und Beſitz“. Man höre, was auf
dem zwölften Verbandstage deutſcher Bäckerinnungen, der
im Juli zu Brandenburg a. H. ſtattgefunden hat, der Ober-
meiſter Bernard-Berlin nach der Voſſ. Ztg. ſagte:

„Jch habe Ende April eine Audienz beim Reichskanzler Fürſten
Hohenlohe gehabt und aus dieſer Unterredung die Hoffnung ge-
ſchöpft, daß das Bänlergewerbe von einem Maximal-Arbeits-
tage verſchont bleiben werde. Zu Hilfe iſt dem Gewerbe ge-
kommen, daß im Gegenſatz zu der Berliner ſozialdemokratiſchen
Agttation aus den Provinzen zahlreiche Bittgeſuche der
Bäckergeſellen ſelbſt gegen die Feſtſetzung eines Maximal-
arbeitstages bei der Reichsregierung eingegangen waren. Jch habe
hiervon erſt im Vorzimmer des Reichskanzlers, kurz vor ſeinem
Eintritt zur Audienz, von dem Geheimrat von Wilmowsky Kennt-
nis erhalten, der ihm ſagte, daß dieſe Petitioren bei der

u einen guten Eindruck hervorgerufen hätten.
Seit dem Äbgange des Unterſtaatsſekretärs von Rottenburg ſcheint
ſich doch ein Wandel in ſozialreformeriſcher Be
ziehung bei der Reichsregierung vollzogen zu haben.“

Die Soziale Praxis wirft die Frage auf: „Will die deutſche
Reichsregierung durch ihr Schweigen zu dieſer Mitteilung
zu erkennen geben, daß der blamable Jnhalt richtig iſt, oder
iſt man au maßgebender Stelle über die Aeußerung nicht
unterrichtet?“ Wir ſind nicht ſo optimiſtiſch, zu behaupten,
daß die Bernardſche Erklärung von der Reichsregierung
werde richtig geſtellt werden. Jm Gegenteil, ihr Inhalt
entſpricht durchaus der Schonzeitpolitik der Reichsregierung,
ſie iſt nur ein neuer Beleg für die Rückwärtsreviſion der
Arbeiterſchutzbagatelle, die das Land des praktiſchen Chriſten
tums ſein Eigen nennt. Ueberall Rückſchritt, Stillſtand,
Eingriffe zu gunſten der Unternehmer, Angriffspläne gegen
die ach! wie beſcheidene Sonntagsruhe, allergeheimſte Kon-
ventikel mit den immer lauter werdenden Jnnungsmännern,
Zurückweichen vor dem Anprall ber wirtſchaftlichen Reaktis-

45) Jm Exil.Roman von Georges Renard.
Autexiſierte Ueberſetzung von Marie Kunert.
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Aber er verlor ſich in einem Chaos von düſteren Grübeleien,
wobei das Gefühl ſeiner Ohnmacht, ſich ſelbſt aus der Not helfen
u können, die Oberhand hatte. Er wurde von dieſen nieder
drückenden Gedanken abgelenkt durch die gung ver Akademie,
in der ſein Preis proklamiert werden ſollte. Eine neue Ent-
täuſchung war es, was dieſe Sitzung brachte. Eine ſchläfrige,
dünngeſäte Verſammlung hatte ſich in dem von der Auguſtſonne
durchglühten Saale eingefunden. Außerhalb der Preisbewerbung,
deren Held der Exilierte geweſen war, verteilte die Akademie noch

viele Preiſe aller Art, zeichnete ſie ſo und ſo viele Werke aus,
ie durch die Namen ihrer Autoren oder die Reinheit ihrer Dok-

trinen ihrer Aufmerkſamkeit empfohlen worden waren daß Rene
wie ertränkt fühlte in dieſer Sintflut akademiſchen Weih-

aſſers.
Der Sekretär erledigte Renes Angelegenheit in zwei Sätzen,

machte eine kurze Anſpielung auf die Unparteilichkeit der Akademie,
die das Talent, überall wo ſie es finde, kröne. und das war
alles. Frau Meſſant, welche die ganze le Den zu dieſer

eierlichkeit eingeladen hatte in der Hoffnung, ſie zu bleuden, be
lagte ſich über das Gaſchwindigkateinnſiſtug wie ſie es nannte,

und Vetter Dubourg, der ſich beſtändig das Geſicht mit ſeinem
Taſchentuche trocknete, verlor etwas von dem Reſpekt, den ihm
alle amtlichen t r ſonſt einflößten.Der Roman Renes erſchien am nächſten Tage unter dem Titel
„Liebe und Religion“. Auf den Rat des Verlegers ſchickte er ihn
an verſchiedene Zeitungen. Dann ging er mit ſeiner Mutter
überall in Paris herum, um ihr das Vergnügen zu bereiten, das
Buch in den Schaufenſtern der Buchhandlungen in der glänzenden
Friſche ſeines gelben Umſchlages liegen zu ſehen. Das war leider
das einzige Glänzende, was ihm ſein Buch einbrachte. Die meiſten
Zeitungen gingen mit Stillſchweigen über das Werk hinweg. Die
jenigen, welche davon ſprachen, begnügten ſich, es zu erwähnen.
Ein Freund Peyrades ſchrieb einen Artikel, der wohlwollend ſein
wollte, aber ſo wenig genau war, daß es ſchien, als hätte der
Journaliſt das Buch durch ſeinen Portier leſen laſſen. Der Kri-
tiker einer republikaniſchen Revue natürlich war er ein ſtreit

n

Sonnabend den 24. Auguſt 1895.

näre, Kompromiſſe, Zugeſtändniſſe. Und auf weſſen Koſten?
Die Arbeiterſchaft trägt mit Haut und Haaren, mit Hirn und
Nerven, mit ihrer Wohlfahrt, ihrer Lebenshaltung die Koſten
der großinduſtriell- zünftleriſchen Verbrüderungsfeier. So
ſchmählich die Bäckereizuſtände ſind, ſo dringend auch die in
dieſem Gewerbe herrſchende Ueberarbeit eine geſetzliche Beſchrän-
kung der Arbeitszeit heiſcht, die auf die bekannte Art zu-
ſammengeklopften Petitionen der „Arbeiter“ wiegen ſchwerer,
als die brutalen Thatſachen, die von dem Elend der Bäcker-
gehilfen erzählen. Und ſegnend ſtreckt der Kanzler die Hände
aus, nun den Zünftlern und Schlotbaronen zuliebe der
Ketzer Rottenburg den Abſchied erhalten hat!

Pfui!
Berechtigte Entrüſtung in Parteikreiſen hat ein Ar-

tikel der Frankf. Volksſt. erregt. Jn brutal-gehäſſiger Weiſe
nahm das Parteiorgan Stellung gegen Schröder und Ge-
noſſen. Unter der Ueberſchrift „Ein meineidiger Ar-
beiterführer“ bringt das Blatt einen Leitartikel. Nach-
dem in demſelben dargelegt iſt, daß die „Geſchworenen nach
beſtem Wiſſen und Gewiſſen die Ueberzeugung gewonnen
haben, daß die angeklagten Bergleute wiſſentlich einen
Meineid geſchworen haben“, wird die Stellung zum
Eide behandelt und dabei die gegenwärtige Staats und Ge-
ſellſchaftsordnung, „wenn wir auch eine andere und beſſere
erſtreben“, als zu Recht beſtehend anerkannt, und ge
ſagt, daß „wir uns den von ihr aufgeſtellten Forderungen
an den Staatsbürger fügen“. Dieſe Forderungen laufen be-
kanntlich auf die Anerkennung und Nachachtung von Grund
ſätzen und Vorſchriften hinaus die geradezu auf die Ver
nichtung der Sozialdemokratie, wie überhaupt jeder
freiheitlichen Bewegung hinauslaufen. Erkennt die
Frankf. Volksſt. auch das verfloſſene Sozialiſtengeſetz
als „zu Recht“ beſtanden an Dann ſoll ſie aufhören,
mit uns den Kampf gegen die das „Recht“ repräſentieren-
den Mächte der Reaktion zu führen. Jn dem Artikel heißt
es dann weiter:

„Nun noch einige Worte über den meineidigen Arbeiter
führer in Eſſen. Uns iſt Schröder nie als der großartige
Bergarbeiterführer erſchienen, als welcher er in der bürger-
lichen Preſſe ſeit dem großen weſtfäliſchen Kohlenarbeiter-
ſtreik dargeſtellt wurde Es macht ſich außerordentlich
ſchlecht für einen Arbeiterführer, wenn er mit Bezug auf das
Trinken ſagen muß: „Er nehme nicht mehr, als er ver-
tragen könne.“ Schließlich erwarten wir von einem Führer,
daß er es in Volksverſammlungen nicht ſo weit kommen läßt,
daß ihm ein „Hinaus“ zugerufen wird. Die Volksverſamm-
lung brachte 18 Jahre Zuchthaus und ungeheure Prozeß-
koſten ein! Eine ſchöne Suppe! Die weſtfäliſchen
Arbeiter aber werden anſtatt Schröders gar bald einen Füh-
rer finden, der noch beſſer als er die Intereſſen der Berg
leute zu vertreten weiß.“

Wer iſt denn der naive Zenſor, der das geſchrieben hat?
Welch' abſonderlicher Geiſteszuſtand gehört dazu, dem Schröder
einen Vorwurf daraus zu machen, daß er ſich gegen die

barer Reaktionär

er geſpickt war. Rene, der ganz überraſcht war, zog Erkundi-
ungen ein und erfuhr, daß ſein improviſierter Richter für die

Preisbewerbung, aus der Rene als Sieger hervorgegangen war,
gleichfalls einen Roman geſchrieben hatte.
Sechs Wochen nach der Veröffentlichung des Buches warenſechsundſechzig Exemplare verlauſl Als Rene ſich bei dem Ver-

leger darüber beklagte, daß die Kritik ſo wenig Ernſt mache, ant
wortete ihm dieſer mit ſpött:ſcher Miene:

Sie bilden ſich alſo ein, daß die Kritik noch exiſtiert? Ja, in
zwei oder drei Blättern giebt es vielleicht noch etwas Aehnliches.
Im übrigen hat man ſie durch die Bücherſchau erſetzt. Sind Sie
den Perſonen, die damit beauftragt ſind, empfohlen Können
Sie eine Reklame für ſo und ſo viel per Zeile bezahlen? Sie
ſind eines um ſo wohlwollenderen Artikels gewiß, als Sie ihn
ſelbſt abfaſſen können. Wenn nicht, warum, zum Teufel, wollen
Sie, daß man Jhr Buch gratis empfiehltJmmer alſo Weld, immer Einfluß! Das war der Refrain des
Liedes, das Rene nun ſeit ſeiner Rückehr nach Paris unausgeſetzt
in den Ohren klang. Bis zum Uebermaß hatte er es gehört und
war nun entmutig. Wie! Sollte er wirklich erſt durch Demüti-
Wpger das Recht erhalten, ſeinen alten Platz wieder einzunehmen

ar es, wenn er ſich Gerechtigkeit verſchaffen wollte, eine ſoziale
Notwendigkeit, Mittel anzuwenden, die ſeiner Gewiſſenhaftigkeit
verhaßt waren Sein Stolz blutete bei dieſem Gedanken, und
dennoch, wenn er in ſeiner Umgebung ſah, welche wenig loyalen
Waffen im Kampfe für Licht und Leben gebraucht wurden, dann

Ein Wortſpiel: LaureatenMittelmäßigkeit, das heißt die
Mittelmäßigkeit neugebackener Doktoren, die ſchriftſtellern wird
im Franzöſiſchen geradeſo ausgeſprochen wie l'aurea mediocritas,
d. h. lateiniſch: die goldene Mittelmäßigkeit.

h

G6. Jahrg.
von dem Belaſtungszeugen Gendarm Münter gemachte
Annahme, er habe zu viel getrunken gehabt, in anſtändiger
Weiſe verwahrt?! Das „macht ſich außerordentlich ſchlecht
für einen Arbeiterführer“?!!! Und dann das Erwarten,
daß ein ſolcher es nicht dazu kommen läßt, hinaus
gewieſen zu werden. Iſt ſolch' kritiſcher Unſinn erhört in
einem Parteiblatt? Ebenſowenig, wie der moraliſche
Fußtritt, den der Artikelſchreiber den unglücklichen Opfern,
mit einer Rückſichtsloſigkeit, die einem fanatiſierten Spieß-
bürger alle „Ehre“ machen würde, hinterrücks verſetzt, unter
dem Vorgeben, für die „Heiligkeit des Eides“ eintreten zu
müſſen, weil der Prozeß Anlaß gebe, „wieder einmal eine
Hetze gegen die Sozialdemokratie zu veranſtalten“. Glaubt
denn die Frankfurter Volksſtimme mit einer derartigen
Stellungnahme unſerer Partei zu nützen? Die Hetze
wird jetzt, unter Berufung auf die Ausführungen der Volks
ſtimme, erſt recht los gehen. Nochmals Pfuil

Die Frankfurter Genoſſen haben denn auch ſofort Stellung
gegen den ſchändlichen Artikel ihres Parteiorgans genommen.
Auf Veranlaſſung des Genoſſen Brühne wurde auf Diens
tag abend eine Proteſtverſammlung einberufen, in welcher
ſich der Verfaſſer des Artikels, Redakteur Jürg es, und der
Reichstagsabgeordnete Wilhelm Schmidt zu verantworten
hatten. Jürges ſagte naiv, bei Abfaſſung des Artikels habe
ihn der Gedanke geleitet, die Frankf. Volksſtimme werde in
ländlichen Kreiſen als Agitationsmittel benutzt und deshalb
habe er die Stellung der Sozialdemokratie zum Meineid
präztſieren wollen. Schmidt gab zu, den Artikel vor der
Drucklegung geleſen zu haben, da ſei er ihm nicht ſo ſchroff
vorgekommen.

Es wurde beiden Genoſſen in der Verſammlung der Kopf
tüchtig gewaſchen. Brühne nannte den Artikel einen Schlag

ins Geſicht der Arbeiter und erzählte, wie es ihm ſeinerzeit
in einem Prozeſſe ergangen ſei, der in Jdſtein ſich abgeſpielt
hat. Damals hat ein Gendarm einen Meineid ge-
ſchworen, was öffentlich in der Volksſtimme bekannt ge
geben wurde. Wenn nicht eine zu große Anzahl achtbarer

Bürger hinter ihm und den übrigen Angeklagten geſtanden
hätte, ſo würde man aller Wahrſcheinlichkeit nach auch hier
verſucht haben, ihn und die übrigen Parteigenoſſen meineidig
zu machen. Der Gendarm befindet ſich noch heute in Stel-
lung. Es erſcheint ja ſelbſtverſtändlich, daß die Parteipreſſe
den Meineid nicht verherrlichen darf. Aber das Vorgehen
in der Volksſtimme könne man unter keinen Umſtänden
dulden.

Die Verſammlung nahm einen Proteſt gegen den Artikel
an, und die Frankfurter Genoſſen werden Sorge dafür tragen,
daß in ihr Parteiblatt nicht wieder ſolche ungereimte Artikel
kommen.

Tagesgeſchichte.
Die Wiſſenſchaft muß umkehren. Als in Kiel

der neue Direktor der Oberrealſchule in ſein Amt eingeführt
wurde, hielt als Vertreter der Regierung der Schulrat Dr.
Kammer eine Anſprache, in der er ſagte

ſtumpfte ſein Groll ſich ab. Jn manchen Stunden war er trägefaſt willenlos, und er litt bitter darunter, weil er ſich verlleinert,
u

nzwiſchen empfing er einen Brief von Paſtor Borel. Jngutem Glauben wünſchte der brave Mann d jungen Freunde

Glück, damit er mit vollen Segeln dem Ruhm zueilen möge Ach,
das war eine grauſame wenn auch unfreiwillige Jronie! Aber
was Rene mitten ins Herz traf, das war die ohne irgend welchen
Kommentar mitgeteilte Nachricht, daß Annette Roveray ſich kürzlich
mit ihrem Vetter Julius von Marnand verheiratet hätte.

Gewiß war ſie ſeit langem bereits für Rene verloren geweſen.
Wie kam es aber, daß es Rene bei dieſer Nachricht war, als

ſei eine im tiefſten Jnnern verborgene Hoffnung zerriſſen. Bisdahin war Annettes Bild trotz allem ſtrahlend un lebendig in
ſeinen Gedanken geweſen. Jetzt erſchien ſie ihm wie durch einen
Schleier r Geſtalt einer Toten. Es war ein Ende für
immer Sie exiſtierte nicht mehr für ihn. Sie gehörte jetzt einem
anderen, den er verabſcheute. Sie war ihm eine Fremde geworden,
r n nicht mehr kannte, die er ſich nicht einmal mehr vorſtellen

nte.
Liebesträume, Hoffnungen auf Erfolg, alles fehlte ihm jetztEr wurde von einer unbeſieglichen Mattigkeit und Meulloſigteit

erfaßt. Es war ihm, als wären all ſeine Glieder zerbrochen,
oder vielmehr, als wäre eine Haupttriebfeder in ihm geſprungen.
Wozu ſollte er ſich anſtrengen, um den Lauf ſeines Geſchickes
günſtig zu geſtalten und ſich eine Stellung zu erringen War es
nicht beſſer, er ließ ſich blindlings von dem Strom dahintreiben
Zum erſtenmale blickte er ohne Schrecken der Ausſicht ins Auge,
eines Tages, wann war noch unbeſtimmt, ſeine Kouſine Marce
line zu heiraten. Gewiß, er liebte ſie nicht, und es ſchien auch
nicht, daß er ſie jemals lieben würde. Aber muß man ſich denn
lieben, um ſich zu verheiraten? Annette hatte ihm ja darin ein
Beiſpiel gegeben. Er wäre dumm, wenn er ihr nicht folgte. So
ließ er ſich denn von ſeiner Mutter, die von dieſer unerwarteten
Nachgiebigkeit ganz entzückt war, zu Dubourgs führen. Er ver
brachte einen Sonntag im September auf ihrer Beſitzung in
Ville d. Avray. Voll Heroismus ſpielte er mehrere Partieen Kro
quet mit der Familie. Er hörte auch, ohne allzu zerſtreut zu ſein,
Ip da wie des Vetters an, und lachte ſchließlich ſogar hier
und da.

(Fortſetzung folgt.)



„Nicht alle Wünſche und Hoffnungen, welche bei Begründung
des neuen Deutſchen Reiches gehegt und ausgeſprochen wurden,
ſind in Erfüllung gegangen. Jm neuen Deutſchen Reich erheben Unglauben, materialiſtiſche Weltanſchauung, Un zu
friedenheit u. ſ. w. ihr Haupt immer drohen der. Die
Schuld daran tragen die Naturwiſſenſchaften und deren
Verkündiger, die ſich in unberechtigter Weiſe vorgedrängt
haben, und die da glauben, mit Mikroſkop und Fernrohr alles
erforſchen zu können. Der Zeitpunkt iſt jedoch nicht mehr
fern an dem dieſe Wiſſenſchaften wieder eingedämmt und
auf die ihnen gebührende beſcheidene Stellung
zurückgedrängt werden.“

Herr Kammer mag ſich beruhigen. So wenig wie es vor
einem halben Jahrhundert ſeinem Geſinnungsgenoſſen und
preußiſchen Kultusminiſter Stahl gelungen iſt, ſein Wort
„die Wiſſenſchaft muß umkehren“ wahr zu machen, ſo wenig
wird der Wunſch des Dr. Kammer in Erfüllung gehen.
Eher dreht er ſelbſt aus Kummer über ſeine ſchlechte Pro-
phetengabe im Grabe ſich um, als daß die Wiſſenſchaft nur
eine Linie breit zurückweicht. Nacht-Eulen können den Auf-
gang der Sonne nicht hindern, mögen ſie noch ſo arg
krächzen.

Regierung und Zünftler. Seit mehreren Tagen ver-
öffentlicht die Nordd. Allg. Ztg. gegen das Zünftlertum und
die zünftleriſchen Forderungen Artikel, die ſich durch ihre
Langweiligkeit und Gründlichkeit als Leiſtung einer Geheim-
ratsfeder charakteriſieren. Jn einem der letzten Artikel
heißt es:

„Unſeres Erachtens würden die Zünftler ihre Sache dadurch am
beſten gefördert haben, daß ſie durch Thaten den Beweis für den
Beſitz derjenigen moraliſchen Qualifikation erbracht hätten, die
jedenfalls eine unerläßliche Vorausſetzung für die Gewährung des
Befähigungsnachweiſes bilden muß, daß ſie alſo beiſpielsweiſe
durch ihre Aufwendungen für den gewerblichen Unterricht die Re
gierung von ihrer altruiſtiſchen Auffaſſung des en
wiſchen Meiſter und Lehrling zu überzeugen verſucht hätten. Einde Beweis iſt unſeres Wiſſens aber bisher nicht geführt wor-

ein Maſchinenbruch vorgekommen war. Glücklicherweiſe ſind
bei dieſem Unfall keine Menſchenleben zu beklagen.

Dennoch iſt dieſer Unfall berechtigt, Aufſehen zu erregen.
Das Schiff iſt im vorigen Jahre auf der Schichauſchen

Werft in Elbing erbaut, beſitzt ein Deplacement von 4108
Tonnen, und neben anderen ſtreng modernen Erforderniſſen
zwei Triple Expanſionsmaſchinen, die bei 9000 Pferdekräften
dem Schiffe eine Geſchwindigkeit von 20,5 Seemeilen als
Maximalleiſtung zu geben vermögen. Als Beſatzung zählte
das Schiff 12 Offiziere und 290 Mann. Schon bei den
Probefahrten ſtellte es ſich heraus, daß die Keſſelnieten wegen
zu heißer Nietung klapperten und als das Schiff in dieſem
Jahre eine längere Reiſe nach Oſtaſien antreten ſollte, ver-
weigerte die Werft die von ihr verlangte Bürgſchaft. Auf
der erſten, als Begleitſchiff der Hohenzollern unternommenen
Reiſe ins Ausland hat ſich nun auch die Beſorgnis der Werft
erfüllt, indem der 4500 000 Mark koſtende Kreuzer durch
die erwähnten Beſchädigungen reparaturbedürftig wurde und
zu dieſem Zweck die Wilhelmshavener Werft aufſuchte. So-
mit iſt die deutſche Marine wiederum um ein neues Schiff
reicher, das infolge arger Konſtruktionsfehler unbrauchbar ge
worden iſt, und nach Verpulverung mehrerer Millionen M.
für Reparaturen ſchließlich gleich dem Aviſo Greif und noch
anderer, nie richtig zur Verwendung gekommener Schiffe
höchſtens noch als Verſuchsobjekt tauglich wird. Bei dem
Gefion dürfte aber auch das auf Werften ſo beliebte Akkord-
ſyſtem zum nicht geringen Teil Schuld tragen.

Von der Hurrakanaille. Das Wort ſtammt bekannt-
lich aus ordnungsbrüderlichen Kreiſen und iſt 1887 im Reichs-
tage gegen die bethörten Septennatswähler von einem Kartell-
bruder angewendet worden. Das Geſchlecht der Hurrakanaille
iſt noch nicht ausgeſtorben, wie folgender Bericht aus Kaiſers-
lautern lehrt:

en. Jm Gegenteil, die Klagen die vor kurzem in unſerer Preſſe
darüber erhoben wurden, daß die Jnnungen nur einen minimalen
Teil ihrer Einkünfte für Lehrzwecke verwendeten, ſind unwiderlegt
geblieben. Daneben wird ſogar in Jnnungsorganen offen zu-
geſtanden, daß man die Lehrlinge ausnutze und ihnen die Han-
tierungen des Ge werbes nur ſehr unvollkommen beibringe.“

Das haarfſträubende Urteil, welches in dem Eſſener
Meineidsprozeſſe gefällt wurde, findet ſeine trefflichſte Be
gründung in den Worten eines der Verteidiger, die leider
für die Geſchworenen vergeblich geſprochen waren. Derſelbe
führte gegenüber dem Staatsanwalt im Anſchluß an frühere
Warnungen des Reichsgerichtsrats Mittelſtädt aus:

„Allein wenn man wie es der Herr Erſte Staatsanwalt gethan
den Richter zur Bekämpfung der Sozialdemokratie aufruft, hört
die Rechtſprechung auf, Rechtſprechung zu ſein dann giebt es nur
noch eine Klaſſenjuſtiz. Nicht die politiſche Parteiſtellung
oder religiöſe Zugehörigkeit iſt bei der Prüfung der Glaubwürdig-
keit eines Zeugen in Betracht zu ziehen ſondern lediglich die per-
ſönliche Ehrenhaftigkeit. Wenn nicht mehr die perſönliche Ehren-
haftigkeit, ſondern nur noch die politiſche Parteizugedörigkeit bei
Seurteilung der Glaubwürdigkeit eines Zeugen in Betracht ge-
e wird, dann wird aller Recht ſprechung Hohn ge-
prochen.“

Zur Linderung der Not unter den „Notleidenden“
vertreibt jetzt der Bund der Landwirte an ſeine Mitglieder
gert Portratte zum Preiſe von zehn Mark das

tuck.

Für ein neues Sozialiſtengeſetz begeiſtern ſich wieder
einmal die Hamb. Nachr. Glücklicherweiſe wirkt dieſe ab
geſtandene Weisheit nur noch in einigen verbohrten Köpfen
anſteckend. Legt's zu dem übrigen!

Sparſyſtem im Stephansreiche. Die Tele-
graphiſtenſtellen auf kleineren und mittleren Stationen
ſollen verringert und durch diätariſche erſetzt werden. Es
ſoll demnach auf den erwähnten Ttationen mindeſtens je ein
Stationsdiätar im Telegraphendienſt beſchäftigt ſein. Es
werden dadurch nicht nur die Vertretungskoſten geſpart,
ſondern die Stationsdiätare erhalten auch in den meiſten
Fällen weniger Gehalt als die Telegraphiſten.

Militarismus und Agrarier. Auf den Wunſch des
oſtpreußiſchen land wirtſchaftlichen Zentralvereins um Ver-
legung der für die Uebungen der dem Arbeiterſtande an-
gehörenden Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes gewählten
Zeitabſchnitte vom Monat Juli in die Zeit vor Beginn der
Heuernte im Monat Juni hat der kommandierende General
erwidert, daß er gern bereit ſei, im land wirtſchaftlichen
Jntereſſe den Wünſchen der beteiligten Kreiſen entgegen-
zukommen, ſoweit dies vom militäriſchen Standpunkte aus
mit den dienſtlichen Rückſichten vereinbar ſei. Da die Schieß-
übungen gewöhnlich während der Zeit von Mitte Mai bis
Mitte Juli ſtattfinden, ſo werde es allerdings kaum zu ver-
meiden ſein, daß ſich die Uebungsperiode für die Mann-
ſchaften des Beurlaubtenſtandes bis in den Monat Juli er-
ſtreckk. Nun, der gute Wille iſt auch was wert. Was
würden die Agrarier ſagen, wenn die Bauhandwerker,
die auf den Verdienſt im Sommer angewieſen ſind, ver-
langten, daß die Uebungszeit in ihrem Jntereſſe verlegt
werde

Militarismus und Bauerntum. Jn der Gegend
von Dinkelſcherben, Kreis Schwaben, wurde zum Zweck der

efechtsmäßigen Schießübungen das Gelände ein-fech abgeſperrt, obgleich die Bauern der ungünſtigen Witte-

rung wegen die Ernte noch nicht hatten einführen können.
Durch das verlängerte Stehen auf dem Felde wurde das
Getreide natürlich ſchlecht. Die heurigen Ernteverhältniſſe
waren für den Landmann überhaupt ungewöhnlich ſchwierig.
Die Heuernte war noch nicht zu Ende, als ſchon die früher
reifgewordene Körnerfrucht, Korn und Haber zugleich, nach
der Sichel verlangte, und gerade in dieſem Augenblick traten
anhaltende Regen ein, die inzwiſchen wieder gutem Wetter
gewichen ſind. Mit Eintreten des günſtigen Wetters dem
Bauer das Gelände abſperren, heißt, ihn um ſeinen Jahres-
lohn bringen. Wenn er ſein Getreide ſpäter der Militär
verwaltung zum Kaufe anbietet, weiſt ſie es mit Recht als
unbrauchbar zurück. Auf dem offenen Markte muß natür

Jn der letzten Sitzung des Stadtrates ſtand auch eine Forde-
rung von Mitteln für die Sedanfeier auf der Tagesordnung.
Gegen die Bewilligung wollte das ſozialdemokratiſche Mitglied
Klement ſprechen, wurde aber ſchon nach den erſten Sätzen von
der nationalliberalen Mehrheit niedergeſchrieen, obgleis der
Bürgermeiſter erklärte, er babe nichts Beleidigendes oder Unge-
höriges in den Worten des Redners gefunden. Die Jntervention
des Bürgermeiſters blieb ohne Wirkung das „nationale Geſchrei“
machte es Herrn Klement unmöglich, ſeine Ausführungen zu voll-
enden. Der Vorfall bietet nichts Außerordentliches; der Hurra-
Patriotismus findet ſolche Aufführung in Ordnung ſie heißt bei
ihm „Entrüſtung“.

Ansland.
Oeſtreich. Bei einem Manöver in Galizien wurden

30 Jnfanteriſten durch anſtürmende Kavalleriepferde ſchwer
verletzt. Menſchenknochen ſind ja ſo billig

Frankreich. Kornelius Herz hat der Regierung vorge-
ſchlagen, er wolle ihr alle Papiere, durch die hoch und
höchſtgeſtellte Perſonen ſchwer bloßgeſtellt werden, ausliefern,
wenn ſie nicht auf ſeiner Auslieferung beſtehe. Die Re
gierung ſoll willens ſein, auf den Handel einzugehen. O
dieſe wundernetten Vertreter von Sitte, Ordnung und
Religion!

Spanien. Während die Regierung täglich Siege über
die Jnſurgenten auf Kuba erfochten haben will, ſchickt ſie
im November wieder 25000 Mann hinüber.

Rußland. Jm Grimm über eine ſeiner Meinung nach
ungerechte Verſetzung nach Sibirien ſchlug ein Landrat dem
Warſchauer Gouverneur Andrejew mit dem Säbel über den
Kopf und verletzte ihn ſchwer.

Bulgarien. Geflüchtet ſind einer telegraphiſchen Mel
dung zufolge der Polizeikommiſſar Jurukoff und der Gen-
darmeriekommiſſar Morſeff, weil ſie als Mitſchuldige an der
Ermordung Stambuloffs verhaftet werden ſollten. Ko-
mödie! Wenn alle die Mitſchuldigen ausreißen wollten,
dann hätte Sofia keine Polizei mehr.

Dolizeiliches und Gerichtliches.
g Genoſſe Karl Wieſenthal, der ſchon drei Monate Ge

fängnis aufgehalſt bekommen hat, wurde zu weiteren zwei Wochen
verurteilt, weil er Richter und Staatsanwalt in einer Eingabe an
die Polizeidirektion beleidigt habe.

Parteinachrighten
Der Breslauer Parteitag wird am 6. Oktober imDeutſchen Kronprinz eröffnet. Den Geſchäftsbericht erſtattet

Pfannkuch, den Bericht der Kontrolleure Meiſter, über die
parlamentariſche Thätigkeit ſpricht Wurm, über die Maifeier 1896
Bebel, über den internationalen Arbeiter Kongreß in London
gleichfalls Bebel, über das Agrarprogramm Quarck, über das
Schwitzſyſtem, Hausinduſtrie und Arbeiterſchut; Timm. Wir
werden in der nächſten Nummer den Aufruf des Parteivorſtandes
veröffentlichen.

Der goldenen Freiheit“ wiedergegeben wurde Genoſſe
Eichhorn, nachdem er wegen Beleidigung der Militärbehörden
und der Dresdner Polizeidirektion vier Monate zwanzig
Tage in Hoheneck hinter Schloß und Riegel zubrachte. Die
lange Strafe hat nach der Sächſ. Arb. Ztg., deren Redaktions-
mitglied Eichhorn iſt, unſerem wackeren Genoſſen nicht viel ge-
ſchadet. Hoffen wir, daß er ſich bald ganz erhole, um mit unge
ſAwächten Kräften ſich wieder der Redaktionsthätigkeit widmen zu
können. Trotz der Entlaſſung unſeres Kollegen Eichhorn dürften
Jahre vergehen, ehe unſer geſammtes Redaktionsperſonal wieder
deiſammen iſt, da auch die übrigen noch viel auf dem Kerbholze
haben. Der ewige echt der Zeiten erfordert es, daß immer
einer den andern ablöſe. Abwechſelung muß eben auch ſein!

Soziale Aeberſicht.
Frauenarbeit und Kinderſterblichkeit. Die

engliſche ärztliche Genoſſenſchaft hat neulich bei der Regie-
rung die zunehmende Sterblichkeit der Kinder infolge der
Beſchäftigung der Mütter in Fabriken zur Sprache gebracht.
Sie ſei im Norden der Graſſchaft Staffordſhire, wo viele
verheiratete Arbeiterinnen in den Töpfereien beſchäftigt ſind,
viel größer als im Süden derſelben, wo in der Eiſeninduſtrie
wenig Frauen Arbeit finden. Die Urſache, ſo führt der

lich auch das ſchlechte inländiſche Getreide hinter dem beſſeren
ausländiſchen zurückſtehen. Da iſt das Getreide dann frei
lich unverkäuflich, aber in den Köpfen der Bauern wird's
dafür licht, was es mit der göttlichen Ordnung im Militär
ſtaate auf ſich hat.

Unſere herrliche Marine. Jn der vergangenen
Woche erregte der Kreuzer 3. Klaſſe Gefion große Beſorg-
nis unter der Bevölkerung der Hafenſtädte, da bekannt wurde,
daß auf dem Schiff ſowohl einer Keſſelbeſchädigung als auch

ärztliche Vorſteher Dr. Read, aus, liege darin, daß die
Mütter bei Arbeit außer dem Hauſe gezwungen ſeien, ihre

Kinder künſtlich zu ernähren, es ſei deshalb notwendig, daß
die Kinder wenigſtens in den drei erſten Lebensmonaten
möglichſt von der Mutter genährt oder doch bei Behinderung

abgewartet würden. Da die ärztlichen Anſichten ſich auf
eine Unterſuchung in 101 Fabrikſtädten mit 3*/, Millionen
Einwohnern bezogen, ſo forderte man ein Verbot der Fabrik

arbeit für Mütter in den erſten drei Monaten nach ihrer

Niederkunft Die Regierung antwortete durch ihren Ver-
treter Mr. Aequith, daß „die Kinderſterblichkeit nicht bloß
in Fabrikſtädten, ſondern im allgemeinen zunehme z. B. ſei ſie
in Hull, keiner Fabrikſtadt, ſeit 1865 von 128 per Tauſend
auf 206 im Jahre 1893 geſtiegen. Auch ſei das Verbot
der Fabrikarbeit für junge Mütter ſchwer durchführbar, da
ſie oft genug den Hausſtand miterhalten müßten. Die er-
zwungene Arbeitsloſigkeit der Frau, die das Einkommen be-
deutend ſchmälern würde, müßte wieder die Ernährung der
Mütter verſchlechtern und käme dann den Kindern nicht
zu gute. Auch würde die Wiederbeſchäftigung der Frau
nach dreimonatlicher Pauſe mannigfache Schwierigkeiten er-
geben, ja ſchließlich zu einer Verdrängung der Frauenarbeit
aus den Fabriken führen.“ Die Antwort der engliſchen
Regierung, reſpekt ve ihres Vertreters, entſpricht vollkommen
der landläufigen Kapitaliſtenmoral. War doch Frauen und
Kinderarbeit das erſte Wort der kapitaliſtiſchen Anwendung
der Maſchinen. Und jetzt kommen die Aerzte mit ihren Be-
denklichkeiten gegen die Frauen oder beſſer geſagt Wöchne-
rinnenarbeit und wollen die Mehreinnahme der Arbeiter-
familie (1?) durch Beſchränkung der Frauenarbeit ſchmälern!
Nein, der verkümmernden Wirkung der Wöchnerinnenarbeit
darf nicht Einhalt gethan werden, weil es nur auf Koſten
des Mehrwerts der Kapitaliſten geſchehen könnte. Genera-
tionen von Menſchen können zu grunde gerichtet werden,
Dir nur der Geldſack der kapitaliſtiſchen Heuchler gefüllt
wird.

Zur Arbeiterbewegnng.

Der Streik der Maurer, Zimmerer und Maurer-
arbeitsleute dauert unverändert fort.

Für Maler iſt die Werkſtatt des Malermeiſters
Wolf in Halle, Henriettenſtraße 54, geſperrt. Wolf zahlt
die ſchlechteſten Löhne in Halle. Seine Gehilfen ſtreiken.

Die Böttcher von Berlin haben einen neuen Tarif für
Bier und Weinfäſſer, ſowie für Bottiche ausgearbeitet, der den
Meiſtern in ganz Deutſchland vorgelegt werden ſoll. Die Arbeits-
zeit ſoll überall auf 10 Stunden feſtgeſetzt werden.

Jn Karlsruhe hat die Schrempſche Brauerei zugeſtan-
den, daß die Arbeiter nicht mehr ihr Eſſen in der Brauerei er
halten, die weiteren Forderungen aber auf 1 ſtündige Mittags
pauſe, Bezahlung der Ueberſtunden mit 40 bez. 50 Pf. (Sonntags)
und die Einführung der zehnſtündigen Arbeitszeit abgelehnt. Wahr-
i grch wird ſich in Karlsruhe ein allgemeiner Böttcherſtreik ent-
wickeln.

Jn Darmſtadt iſt eine Filiale des Zentralverbandes der
deutſchen Dachdecker gehilfen errichtet worden, der ſofort zwei
Drittel der dortigen Dachdecker beitraten.

Der Dresdener Steinbildhauerſtreik dauert unver-
ändert fort. Die Meiſter haben ſich noch nicht zu Verhandlungen
herbeigelaſſen. Zuzug iſt weiter fernzuhalten.

Die Kupferſchmiede von Königsberg ſind mit ihrer
Forderung durchgedrungen und dadurch ſind die Differenzen aus-
geglichen, Umſtände halber iſt aber der Zuzug noch bis auf
weiteres zu meiden.

Dundee (Schottland). Trotz der ſeitens einiger Jute
Jnduſtrieller bezüglich der Lohnerhöhung den Arbeitern gemachten
Zugeſtändniſſe nimmt der Ausſtand zu. Jetzt ſind 17000 Ar-
beiter ausſtändig.Jn Lübeck haben die Böttcher der Faßfabrik von Holſt
u. Fricke wegen Lohndifferenzen die Arbeit eingeſtellt. Zuzug iſt
ſtreng fernzuhalten.

Die Steinſetzer der Firma Fiedler in Hannover haben
die Arbeit wieder aufgenommen, nachdem ſämtliche Forderungen
der Arbeiter bewilligt worden ſind.

Jn Hof ſollen Maßregelungen von Maurern trotz der ge
troffenen Vereinbarung, daß keiner der am Streik Beteiligten ge
maßregelt werde, dennoch eingetreten ſein.

Aufgehoben iſt die Sperre, die von den Formern über
die Firma J. S. Fries Sohn in Frankfurt a. M. verhängtwar. Die Differenzen ſind zur Zufriedenheit der Arbeiter bei-

gelegt.

Iokales und Provinzielles.
Halle G. S., 23 Auguſt

Aufgepaßt, Arbeiter?! Vom 30. Auguſt bis
10. September wird hier das Kaiſerfeſtſpiel „Hohenſtaufen
und Hohenzollern“ aufgeführt. Es wirken daran mit
die Geſangvereine Sang und Klang, die Halleſche
Liedertafel und die Männerliedertafel. Das Stück
hat den Zweck, das Volk wieder „königstreu bis in die
Knochen“ zu machen. Kein klaſſenbewußter Arbeiter wird
ſich durch Beſuch der Vorſtellungen proſtituieren. Mögen
die Leute hineingehen, die von der heutigen Profitjägerei
Vorteil haben jeder anſtändige Arbeiter hält ſich von ſolchen
Schauſtellungen fern! Selbſt der milde Zweck, dem der
Reinertrag zufließen ſoll, darf daran nichts ändern. Das
Ordnungsgeſinde erinnert ſich nur dann der Proletarier
kinder, wenn es die Proletarier-Väter und -Mütter
politiſch korrumpieren will.

Eine öffentliche Verſammlung findet morgen
abend in der Moritzburg ſtatt. Den Vortrag hält W. Wieſe,
bekannt als Referent in Berliner anarchiſtiſchen Verſamm-
lungen. Seitdem die Anarchiſten mit Bodenreformern, Frei
ländern, Egidyanern e tutti quanti Frieden geſchloſſen haben,
wollen ſie das Elend des Proletariats durch das Genoſſen-
ſchaftsweſen heben. Jugend und Einfalt ſind zwei ſchöne
Tugenden.

„Hinter Wittenberg“. Die heutige Morgennummer
der Hall. Ztg. trägt an ihrer Spitze die fettgedruckte Notiz,
wegen Störung des telephoniſchen Betriebs hinter Witten-
berg hätten die letzten Depeſchen nicht übermittelt werden
können. Dieſes „hinter Wittenberg“ liegt mitten in Halle
und zwar in der Druckerei der Hall. Ztg. ſelbſt. Dort
ſind nämlich heute früh 22 Setzer in Streik ge-
aneek weil die konſervative Leitung der Druckerei die

arifbeſtimmuungen mißachtet hat. Vor Wochen wurde eine
Verminderung des Lohnes dadurch herbeigeführt, daß die be
rechnenden Setzer vermindertes Gewißgeld erhielten, dafür aber
dasſelbe wie früher leiſten mußten. Die Setzerzahl wurde
verringert und dafür Lehrlinge eingeſtellt, ſo daß die Zahl
derſelben in keinem Verhältnis zu der der Gehilfen ſteht.
Die Setzer wollten heute früh über die Abſtellung der Miß-
ſtände mit dem Faktor Hübſch verhandeln derſelbe ging
nicht darauf ein und vertröſtete die Setzer bis nach Fertig
ſtellung der Zeitung. Als hierauf die Setzer nicht eingehen
wollten, erklärte der Faktor, dann könnten ſie alle gehen.

Und ſie gingen mit Ausnahme von zwei Nichtverbandsmit-
gliedern. Jnfolge des Streiks hat die heutige Morgen
nummer der Hall. Ztg. nicht in der gewohnten Weiſe her-
geſtellt werden können. Daher die Störung des telephoniſchen

J



Betriebs „hinter Wittenberg“. Apropos: Zwar nicht hinter S der Oeffentlichkeit und hatte das r daß der Ange
aber in Wittenberg hat ſeinerzeit ein Mann gelebt Namens
Luther. Durch dieſen Dr. Luther iſt in Deutſchland die
Gutenbergkunſt weſentlich gefördert worden. Die ſchwarze
Kunſt ſollte zur Befreiung der Menſchheit führen. Am
Ende des glorreichen 19. Jahrhunderts haben es aber die
im Gutenberg-Bunde vereinigten Schriftſetzer dahin gebracht,
daß ſie ihren Kollegen im Verbande im Lohnkampfe mit dem
Kapitalismus in den Rücken fallen. Fürwahr recht
würdige Gutenbergjünger!

Den ſtreikenden Malern wollte heute früh ein
junger Poliziſt, der erſt ſeit kurzem im Amte ſein ſoll, die
Beobachtung der Henriettenſtraße verbieten. An zuſtändiger
Stelle wurde aber den Beſchwerdeführern mitgeteilt, daß das
Verbot unzuläſſig ſei, ſo lange die Ruhe nicht geſtört wird.
Einer der Poliziſten ſagte: „Die Aeſter (ih) müßte man
aufhängen, die nicht arbeiten wollen.“ Ja, ja, die
Aeſter!

Schweres Unrecht haben wir geſtern einem Teile
der Stadtverordneten zugefügt, als wir ſchrieben, die für
den Bettelpaſtor Bodelſchwingh vom Magiſtrat geforderte
Unterſtützung ſei bewilligt worden. Das iſt nicht der Fall.
Die der betreffenden Notiz zugefügte Bemerkung ſoll ſich
nur auf die Minderheit im Kollegium beziehen, die dem
Magiſtratsantrage zuſtimmten. Nun, die andern mögen den
Tadel auf die 7000 M. Sedangelder rechnen, für die ſie
noch lange nicht genug abgekanzelt worden ſind.

„Zwei handfeſte Reiſebegleiter“ ſucht in der geſtrigen
Nummer eines hieſigen Blattes ein G. F. für eine Tour nach
Höxter i. W. Zieht man den Schleier von der anonymen Annonce,
ſo tritt folgendes zu tage: Der Suchende iſt der Fabrikant Guſtav
Forberg, Barfüßerſtraße 17 wohnhaft. Herr Forberg war ſchon
vor einiger Zeit in Weſtfalen und hat dort Schläge bekommen.
Diesmal will er ſich vor eher Mariaberger Maſſage bewahren,
darum die „zwei handfeſten Reiſebegleiter“. Ob die Prügel ver-
dient waren oder nicht, mag jeder entſcheiden, nachdem ihm die
Thatſache mitgeteilt worden iſt, daß Herr Forberg in Halle Ar-
beiter zu einem beſtimmten Lohnſatze nach Weſtfalen geſucht, denverſprochenen Lohn dann aber nicht gezahlt hatte. Wir fürchten,

daß Herr Forberg ſamt ſeinen zwei Handfeſten wiederum Schläge
bekommt, wenn er es diesmal wieder ſo macht, niß dem ſchönen
Wehr „Jch ſei, gewährt mir die Bitte, in Eurem Bunde der

ritte!“
Aus dem Büreau des Stadttheaters. Herr Willi

Porth, der gefeierte, geſetzte Held und Liebhaber des Stadtheaters
in Frankfurt a. M., iſt für unſere Bühne verpflichtet und dadurch
für dieſes Fach eine ganz hervorragende ſchauſpieleriſche Kraft ge
wonnen worden. Das bereits bekannt gegebene Engagement des
Herrn Egli- Wirth aus Graz iſt nicht zum Abſchluß gekommen,
aber nunmehr in Herrn Porth eine Perſönlichkeit engagiert worden,
die für unſer Schauſpiel von großer Bedeutung ſein wird.
Aus dem Büreau des Nationaltheaters. Zum Bene-

fiz für Fräulein Hoffmann geht heute Prezioſa in Szene. Die
reizende Operette „Die Verlobung bei der Laterne“ und das an-

Singſpiel „Die Kunſt geliebt zu werden“ kommen am
onnabend mit einigen Balleteinlagen zur Aufführung.

Berichtigung. Jn Nr. 189 hatten wir eines Gerüchts Er-
wähnung gethan daß der Pfarrer von Br. wegen Meineidsverdachts
verhaftet worden ſei. Wir haben uns aus einer Beſcheinigung der
Staatsanwaltſchaft überzeugt, daß das Gerücht auf Unwahrheit
beruht. Da das Gerücht noch jetzt in der Oppiner Gegend kurſiert-
geben wir den Sachverhalt bekannt. Auch der Knecht, der wegen
der Sache inhaftiert war iſt wieder auf freien Fuß geſetzt worden.

Feſtgenommeu wegen wiederholter Sittlichkeitsvergehen, die
er ſich an einem kleinen Mädchen hat zu ſchulden kommen laſſen,
wurde der Maurer S Das Kind iſt erkrankt, dadurch kam der
Bubenſtreich an den Tag.

Eisleben. Der arme Herr Leuſchner! Wie der Stadt
Eisleben der Boden unter den Füßen wankt, ſo wackelt auch das
Renommee des Herrn OberBerg und Hüttendirektor Leuſchner
Seine famoſe Theorie von der „Bewegung des Grundwaſſers“
hat das ihre dazu beigetragen. Seitdem er ſeiner Seele keinen
Rat mehr weiß, droht er ſo häufig, als es ſich machen läßt, mit
Klage. Jüngſt war mitgeteilt worden, Leuſchner habe dem Ober-
präſidenten von Pommer Eſche gegenüber zugeſtanden, daß die
Auswaſchung der unter Eisleben ruhenden Salzlager die Urſache
der Erdbeben ſei. Flugs ſchreibt er, er behalte ſich vor, „wegen
dieſer groben Unwahrheit“ gerichtliche Schritte zu unternehmen.
Jott, wie mager!

Nordhauſen. Den wohlverdienten Fußtritt verſetzten
die hieſigen Gewerkſchaften der Tiſchler, Drechsler und Glaſer
dem Magiſtrat. der ſie eingeladen hatte, am Sedanrummel teilzu-
nehmen. Sie faßten einſtimmig folgende Reſolution: „Die heute
am 15. Auguſt tagende Verſammlung der Tiſchler, Drechsler und
Glaſer proteſtiert energiſch gegen die Mitwirkung ihrer Berufs-
ren an dem Sedanrummel und erklärt die Beteiligung an dem
elben für einen aufgeklärten Arbeiter als un würdig.

Erfurt. Wegen angeblicher Beleidigung des Polizeikommiſſars
Wendt war Genoſſe Huth als Redakteur der Thür. Trib. zu
30 M. Strafe verurteilt worden und der Handelsmann Otto B.
aus Arnſtadt als Verfaſſer des inkriminierten Eingeſandt zu einem
r gengnis- Die Strafkammer ermäßigte die letztere Strafe
au

Stendal. Bei 420 M. Jahresgehalt ſucht der hieſige Magi-
ſtrat zwei Nachtwächter. Mag er ſie ſich malen, denn ein repu-
tierlicher Menſch giebt ſich dafür nicht her.

Kleine Provinzial-Chronik. Aus dem Querfurter Ge-
ängnis iſt der Arbeiter Hönnecke ausgebrochen, der wegen un-
ittlicher Angriffe verhaftet war, die er bei Gloine gegen Frauen

und Kinder begangen hatte. Jn Sandersleben brannte
Mittwoch abend der Dachſtuhl des Mützenmachers Fiedlerſchen
Hauſes am Markte nieder. Jnfolge Scheuwerdens einer Kuh
wurde auf dem Meuſchauer Wege bei Merſeburg ein Döllnitzer

leiſcher im Geſicht verletzt. Jn Schnaditz bei Delitzſch hatte
ich die 70 jährige Witwe Timmermarn angeblich infolge ſchlechter

ohnung entfernt. SieBehandlung vor 14 Tagen aus der enif
wurde am Sonntag im Waäldchen bei Tiefenſee in bejammerns-
wertem Zuſtande aufgefunden. Bei Jeddenbach (Freyburg)
e ſich die 18 jährige Magd W. aus Wilsdorf ertränkt. Jhr

ienſtherr hatte ihr wegen einiger Birnen, die ſie ſich genommen
hatte, mit Anzeige gedroht.

Ans dem Serigtsſaal.
Halle, 22. Auguſt. Die heutige Strafkammerſitzung beſchäf

tigte ſich u. a. mit folgenden Sachen. Das 22jährige Dienſt-
mädchen Anna Blümel von hier, vorbeſtraft wegen Diebſtahls,
ſtand wegen ſchweren Diebſtahls unter Anklage, weil ſie am
21. Juni d J. hier in ihrem Mirdienſtmädchen Mügge ein
Kleid, 16 M. und ein Paar Schuhe, 3 M. wert, aus einer ver
ſchloſſenen Kammer entwendet haben ſollte. Die Angeklagte gab

jene Gegenſtände entwendet zu haben, beſtritt aber den er
chwerenden Umſtand, die verſchloſſen geweſene Kammer mit Ge-

walt geöffnet zu haben, wodurch ſie die That als einen einfachen
Diebſtahl darzuſtellen verſuchte Der Gerichtshof er ſchtete die An-

eklagte durch die ſtattgehabte Beweisaufnahme des ſchweren Dieb
tahls für überführt und verurteilte ſie unter Zubilligung mil-
dernder Umſtände zu 9 Monaten Gefängnis. Die Staatsanwalt-
ſchaft hatte 1 r Gefängnis nebſt 3 Jahren Ehrverluſt bean
tragt. Ans der Unterſuchungshaft vorgeführt wurde der Uhr-
macher Rudolf Gr öſt von hier, welcher des Sittlichkeitsverbrechens
nach S 176, Abf 3 des Str. G. B. (Vornahme unzüchtiger Hand
lungen an Kindern unter 14 Jahren) beſchuldigt wurde. Ueber
die dem Angeklagten zur Laſt gelegten Strafthaten haben wir
ſeinerzeit im Volksblatt berichtet. Die Verhandlung entzog ſich

lagte des Sittlichkeitsverbrechens in 4 Fällen für ſchuldig erachtet
und zu 2 Jahren Gefängnis nebſt 3 Jahren Ehrverluſt verurteilt
wurde. Ein Antrag des Verteidig rs, den Angeklagten vorläufig
aus der Haft zu entlaſſen, wurde ſeitens des Gerichts abgelehnt.

Desgleichen wegen Sittlichkeitsverbrechens nach 8 176 des Str.
G. B. war angeklagt der 32 jährige Kutſcher Albert Geiſen-heimer aus Friedeburg a. S. Sie Verhandlung entzog ſich
ebenfalls der Oeffentlichkeit und endete mit Verurteilung des An
geklagte unter Zubilligung mildernder Umſtände zu 6 Monaten
Gefängnis und 3 Jahren Ehrverluſt.

Aus dem Reiche.
Berlin. Sittenbild. Ein junger Arzt wurde am Montag

vormittag von einem Mädchen, welches er verführt hatte und
deſſen er ſich nun entledigen wollte, um die Tochter eines wohl-
habenden Kaufmanns zu heiraten, noch der Wohnung einer Pro
ſtituierten gelockt und dort durch 3 Vipeſeccſchwye getötet. Ein
vierter Schnß, mit dem die Mörderin ſich ſelbſt töten wollte, ver-
ſagte, worauf ſie nach ihrer Wohnung entfloh, dort ſich aber dann
willig feſſeln ließ. Sechsmal hatte der Getötete das Mädchen

eſchwängert und ihr ebenſo viele Male die Frucht abgetrieben,
odaß das Mädchen krank und abgefallen iſt. Daß die Bourgeois-

blätter das unglückliche Weib in den ſchwärzeſten Farben ſchildern,
den Verführer, der die von ihm geknickte Blume wegwirft und
mit Füßen tritt, über den grünen Klee loben, iſt ſelbſtverſtändlich
das iſt ihr Metier.

r Der Steinträger Wilhelm Banſe hatte zum
Gurgeln eine Mixtur verſchrieben bekommen. Beim Gurgeln
r er dieſelbe hinunter und verſtarb infolgedeſſen an Ver-
giftung.Roſtock Ein mecklenburgiſches Schulidyll. Der Ritter-
gutsbeſitzer v. Müller, Mitglied des mecklenburgiſchen Landtages,
erließ folgendes Jnſerat:

„Die Schullehrerſtelle in Kl. Luckow bei Vollrathsruhe iſt
um 24 Oktober (das iſt der Tag, an dem die Knechte und ſon
tigen Dienſtboten „ziehen“) neu zu beſetzen. Perſönliche Vor-

ſtellungen von verheirateten Bewerbern erwünſcht. Ebendaſelbſt
wird für einen Nebenhof noch ein Tagelöhner mit Hofgänger
ſowie ein nicht ganz unerfahrener Schäferknecht geſucht.

Immerhin wird der Lehrer noch des Vorzuges gewürdigt, ſich
perſönlich vorſtellen zu dürfen. So weit haben's die Tagelöhner
und Schäferknechte trotz des vielleicht höheren Gehalts doch noch
nicht gebracht!

Marburg. Das Schießen nach Spatzen wurde dem 15jähr.
Sohne eines Bauunternehmers von ſeiner Mutter unterſagt. Als
der Junge hierauf die noch im Laufe ſteckende Patrone entfernen
wollte, entlud ſich das Gewehr und der Schuß ging ihm gerade
ins Herz. Als die Mutter herbeieilte, war der Sohn ſchon tot.

Krefeld. Der praktiſche Arzt Dr. med. R. ſtand vor der
Strafkammer unter der Anklage fahrläſſiger Tötung. Der An-
geklagte hat einem an Lähmungs Erſcheinungen leidenden Kinde
Strychnin Einſpritzungen in einer ſo ſtarken Doſis beigebracht,
daß der Tod ves Kindes zehn Minuten nach den Einſpritzungen
eintrat. Die Sachverſtändigen hielten die Doſis für zu ſtark.
Nach umfangreicher Beweisaufnahme verurteilte das Gericht den
Argeklagten zu drei Monaten Gefängnis.
Nürnberg. Jn der Kirchenkaſſe von Mömbries in Unter
franken ergab ſich bei der Reviſion ein Defizit von über 10000
Mark. Welch frommer Bruder hat da wieder einmal „geteilt

Landau (Pfalz). Sonntag abend wurden die Gebeine des im
Jahre 1850 ſtandrechtlich erſchoſſenen Grafen Fugger auf dem
hieſigen Friedhof ausgehoben und nach Billingen überführt, um
daſelbſt im Mauſoleum der Familie Fugger beigeſetzt zu werden.
Der erſchoſſene Graf war in jener ſtürmiſchen Zeit Leutnant bei
der Artillerie in Landau. Der revolutionäre Geiſt jener Zeit hatte
auch den jungen Leutnant erfaßt; aber er wurde verhaftet, ſaß
2 Jahre im Gefängnis und wurde alsdann ſtandrechtlich erſchoſſen.
Seine Familie, auf die er ſeine Hoffnung ſetzte, that nichts zu
ſeiner Befreiung und einen Verſuch zu ſeiner Erlöſung durch andere
ſchlug er aus. So ſtarb der junge Graf unter den Kugeln eines
Piquets Jnfanterie an einem Morgen des Jahres 1850. Da der
Graf viel Sympathie in Landau genoß, ſo wurde ſein Grab
Gegenſtand von ſo zahlreichen Ovationen, daß man ſich veran
laßt ſah, an dem Grabe einen Poſten aufzuſtellen.

Kaſſel. Auf telegraphiſchen Befehl des Kaiſers, der
ſeit mehreren Tagen hier Paraden abgehalten hat, mußte ſich
Diensrag mittag das in Weimar ſtehende Bataillon mittels Ex
trazuges in feldmarſchmäßiger Ausrüſtung, mit ſcharfen Patronen
verſehen, hierher befördern laſſen. Nach Abnahme der Parade
fuhr das Bataillon wieder heim. Morgen hält Wilhelm II. Ma-
növer bei Paderborn ab, dann wieder hier, dann nächſte Woche
in Mainz.

Frankfurt a. M. Jn der Nacht zum Donnerstag wurde der
Redakteur des Offenbacher General Anzeiger, Julius Hoß, auf
der Straße angegeriffen. Er zog den Revolver und ſchoß den
den Tag ereer Weiſe in den Leib und den Spengler Chriſtian in
en Hals.
Gera. Seit acht Tagen freiwillig gehungert hat hier ein 17

Jahre altes Dienſtmädchen, das eine Strafe wegen Diebſtahls zu
erwarten hatte. Man vermutete es bei den Angehörigen, entdeckte
es aber auf dem Spitzboden des Daches, wo es ganz verhungert
und von Ruß geſchwärzt aufgefunden wurde.

Gera. Weiße Raben ſcheinen die Mitglieder des hieſigen
Klubs „German Sailors“ einer Vereinigung ehemaliger Marine-
ſoldaten zu ſein, denn ſie haben es abgelehnt, ſich als Ver
ein am Sedanrummel zu beteiligen. Es ſoll allenthalben die
Meinung vorgerrſchen, daß der Verein wichtigere Aufgaben habe,
als die Mitglieder für den National TamTam zu begeiſtern und
ſie als Stoffage gebrauchen zu er Sehr richtig!

Kiel. Auf dem n er Atanan erfolgte eine Keſſel-
rigen wodurch 40 Perſonen verwundet wurden, darunter eine
tödlich.

Pirna. Doppelſelbſtmord wegen Nahrungs ſorgen.
Der 63 Jahre alte Graveur Hermsedorf von hier und deſſen gleichalterige Egefrau haben ſich wegen Nahrungseſorgen in einem Dorfe

bei Dresden vergiſtet.
Prenzlau. Auf dem Dachraum des Gerichtsgefängniſſes brach

am Mittwoch nachmittag Feuer aus, das nach wenigen Minuten
den ſomen Bodenraum und ſpäter auch das obere Stockwerk
ergriff.

Leipzig. Selbſt die Leipziger Zeitung ſieht ſich veranlaßt,
zu erk.ären, daß die Entſcheidung im Prozeß Schröder und Ge-
noſſen „auf des Meſſers Schneide“ ſtand, und ſchließt ſich dem
Wunſche der Nationalzeitung an, daß es aus einem ſo gering-
fügigen Anlaß lieber zu keinem Prozeſſe hätte kommen ſollen. Es
ſpielt dabei keine Rolle, wenn ſie ſchließlich das Urteil der ſozial
demokratiſchen Partei und ihrer Preſſe als unbeſcheidenes Ver-
halten bezeichnet und uns mit der Bemerkung anrempelt, daß wir
im Patteiüintereſſe ſchon oft den Meineid als Glaubensſatz ver
kündet hätten. Wir ſchenken ihr das. Für uns genügt es, daß
ſelbſt das ofſizielle Orgon des hellen Sachſens, allwo man in der
Sozialiſten Vernichtung gewiß nicht blöde iſt, das Verfahren gegen
Schröder und Genoſſen nicht billigt. Dagegen halten es die
Dresd er Nachrichten für angebracht, bei dieſer Gelegenheit in der
üblichen Manier über die Sozialdemokratie herzufallen und das
Verfahren wie das Urteil in vollem Umfange zu billigen. Wir
wollen das nur konſtatieren, halten es im übrigen aber unter
unſerer Würde, mit dieſem Blatte zu diskutieren

aſſau. Ländlich, ſitt lich. Der Privatier Aicher, genannt
„Muſik Jack.“, betreibt in Pfarrkirchen ein Wucherer Geſchäft, wie
es gemeiner nicht zu denken iſt. Kürzlich fand gegen denſelben
hier Verhandlung ſtatt wegen „gewerbsmäßiger Notzucht“. Fünf
Weiber waren als Zeugen geladen, deren Männer von Aicher
Geld geliehen erhielten, wofür ſich die Weiber opfern mußten.
Das Urteil lautete auf 10 Tage Haft eventuell 30 M. Geldſtrafe.

Vermiſchtes.
Die Cholergepidemie in Japan hat eine furchtbare

Ausdehnung angenommen. Das Reuterſche Bureau meldet aus
Yokohama, daß ſeit dem Ausbruch der Cholera in Japan dort
25000 Erkrankungen vorgekommen ſind, von denen 16000 einen
tödlichen Ausgang hatten.

Jn berauſchtem Zuſtande hatten ſich in Riga 11 Arbeiter
einen Keller als Schlafſtelle erwählt. Kaum waren ſie einge
ſjchlafen, als ihr Lager, das aus Stroh und Heu beſtand, zu
brennen anfing. Nur zweien von ihnen gelang es, ſich zu retten,
während die übrigen neun den Tod in den Flammen fanden.
Ein Wahlkreis für Zentrumswähler. Dr. Sigl, der

die Verhältniſſe im Zentrum kennt, veröffentlicht in ſeinem Mün-
chener Organ folgenden Wahlvers:

Was ein „Patriot“, ein wahrer,
Wählt nicht anders als ſein' Pfarrer,
Und die Pfarrer wählen faſt

mmer, was für Pfarrer paßt:
farrerknechte, echte, brave,

Wählen brave Wählerſchafe!
Verjährt. Der Gaſtwirt Emerich Cſombor in Budapeſt,

der 1884 eine 248000 Gulden enthaltende Poſtkiſte entwendete,
mußte infolge eingetretener Verjährung des Verbrechens in Freiheit
geſetzt werden.

Bei einem Wirtshauskampfe zwiſchen Soldaten und
Bauern in Piliscſaba (Ungarn) wurden drei Soldaten getötet,
zwei lebensgefährlich und drei leicht verwundet.

Wie die Franzoſen wohnen. Jn Frankreich exiſtieren
zur Beherbergung der 38 Millionen Einwohner 7842053 Wohn-
häuſer, von denen 7495511 ganz oder teilweiſe bewohnt und
346542 ganz leer ſind. Die Zahl der Wohnungen, die beſetzt ſind,
beträgt 10681 960, während 630 147 leer ſtehen. Von den 7842 053
Häuſern beſtehen 3986686 nur aus einem Erdgeſchoſſe, ſind alſo
nur einfache Hütten. 2661 798 Häuſer beſitzen nur ein Stockwerk,
875 273 zwei, 221 799 drei und 96 487 vier Stockwerke und darüber

Eingeſandt.
Halle, den 23. Auguſt 1895.

Herr Redakteur!
Was die Herren Meiſter für eine Furcht vor unſeren Organi-

ſationen haben, beweiſt wieder folgende Annonce, welche in der
Dienstagsnummer im Arbeitsmarkte zu leſen war.

„Steinmetzen, welche dem ſozialdemokratiſchen Verein
nicht angehören, finden dauernde Beſchäftigung. Auch giebt's
daſelbſt Winterarbeit.“

Das Geſuch ging von einem Kelheimer Meiſter in Nieder
baiern aus, wo jetzt eben die Steinmetzen im Streik liegen.

Es werden wohl nicht ſo viele gerannt kommen, da ſchon von
unſerer Seite aus dafür geſorgt wird.

Hochachtungsvoll K, M.

We
Aufruf.

Genoſſen! Behufs planmäßiger und fortgeſetzter Agi-
tation für das Volksblatt bedürfen wir noch einer größeren
Anzahl von Genoſſen, die gewillt ſind, ſich an dieſer Arbeit
zu beteiligen. Die Agitation ſoll derart ins Werk geſetzt
werden, daß an den einzelnen nur geringe Anforderungen
geſtellt werden und daß die Arbeit weder an einen beſtimmten
Tag noch an eine beſtimmte Tageszeit gebunden iſt. Das
erfreuliche Vorwärtsſchreiten der Abonnentenziffer auch ohne
beſondere Agitation läßt erhoffen, daß die Bemühungen der
Genoſſen, die ſich der Arbeit unterziehen wollen, von beſtem
Erfolge begleitet ſein werden.

Wir bitten darum alle Genoſſen, die zeitweilig ein Stünd-
chen im Jntereſſe des Volksblattes arbeiten wollen, Namen
und Wohnung mündlich oder ſchriftlich uns in den nächſten
Wochen zu melden, damit ein möglichſt engmaſchiges Agita-
tionsnetz entworfen werden kann. Je mehr Freunde ſich in
die Arbeit teilen wollen, deſto beſſer.

Mit ſozialdem. Gruß
Redaktion u. Verlag d. Volksbl.

Quittung
Für die Familien der Opfer im Eſſener Meineidsprozeß: Mein

eidsmichel II. 1.50. Ein Orden für Münter 0.25. Es lebe die
Gerechtigkeit 2.00 Nur immer „verknurren“ 1.00. Jhring Mahlow-
Naporra 0.75. Nur ſo weiter 1.00. 22 7 0.50. Volkes Stimme,
Gottes Stimme 060. Einer der vom Eide Münters überzeugt iſt
1.00 Mark.

Für die ſtreikenden Maurer von Karl Kunze 3 Mark.

HBriefkaſten der Redaktion.

Alle zum Abdruck beſtimmten Manuſkripte ſind nur
auf einer Seite zu beſchreiben, da andernfalls unnötige
Arbeit verurſacht und der Abdruck verzögert wird.

Städtiſches Freibad. Beſchweren Sie ſich über den rohen
Patron beim Stadtrate. Wird Jhnen dort nicht Genugthuung
g in ſo geben Sie uns Ermächtigung zur Veröffentlichung des

orfalls.
Lochau. Wenn Jhnen der Impfſchein ausgeſtellt worden iſt,

daß die Jmpfung „mit Erfolg“ vollzogen wurde, ſo brauchen Sie
keinesfalls das Kind nachimpfen zu laſſen. Sollten Sie ein
Strafmandat erhalten ſo beantragen Sie gerichtliche Entſcheidung.
e Grund des Jmpfſcheines würde dann Jhre Freiſprechung er-

olgen.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle, den 22 Auguſt.
Aufgeboten: Der Apotheker Eduard Küſter und Katharing

Herold (Nidda und Wuchererſtraße 73). Der Handarbeiter Auguſt
Der und Marie Böhm Weidenplan 23 und m. 3).

er Former Julius Gallrein und Martha Wilsdorf (Thomaſius-
ſtraße 34 und Albrechtſtraße 25). Der Schiffer Auguſt Hoffmann
und Marie G.bhard (Wettin und Halle). Der Kaufmann Alfred
Wagner und Klara Funke (Forſt und Lindenſtraße 77).

Geboren: Dem Handarbeiter Friedrich Nitze ein S., Willy
Erich (Thorſtraße 36). Dem Zimmermann Heinrich Merten ein
S., Heinrich Erich (Fleiſcherſtraße 30). Dem Handarbeiter Johann
Domagalski eine T, Martha Frieda (Saalberg 18). Dem Hand-
arbeiter Joſeph Franz eine T., Helene Frieda (Schmiedſtraße 25).
Dem g prüften Lokombtivheizer Guſtav Hohlſtein ein S., Paul
Emil (Turmſtraße 157). Dem Gaſtwirt Robert Fiſcher eine T.,
Anna Man garethe Forſterſtraße 18). Dem Kanzlin Franz Genthe
eine T., Luiſe Erna Wilhelmſtraße 32). Dem Bahnarbeiter
Joſeph Bierlein eine T., Martha Auguſte (Entb Jnſtitut) Dem
Maurer Auguſt Vogel ein S., Friedrich Wilhelm Kurt (Spitze 25).
Dem Poſtſchaffner Friedrich Theuring ein S. Paul Walther
Meckelſtraße 23). Dem Maurer Ed. ard Hellmich ein S., Fried

rich Willy (Thomaſiusſtraße 31).
Geſtorben: Des Bäckermeiſter Karl Große S. Hermann, 6 M.

(Dryanderſtraße 28). Die Witwe Auguſte Werner geb. Brendel,
68 J. (Diakoniſſenhaus) Martha Stöhr 27 J. (Siechen Anſtalt).
Des Sergeanten Karl Wartenberg T. Charlotte, 2 W. Mittel
wache 12) Des Schmied Louis Straßburg T. Frieda, 7 Mon.
(Holzplatz 5). Der Schiffer Kar“ Stephan, 40 J. (Klinik).

Für die Redaktion verantwortlich: Franz Jehmann in Halle.



Grosse Tischler-Versammlung
Sonnabend den 24. Auguſt 1895 im Kühlen Brunnen (am Markt).

wen
der Sektion. Verſchiedenes.

Was iſt der Arbeiter ſich und ſeiner gut ſchuldig, um beſſere Arbeitsbedingungen zu erreichen Referent: Redakteur Adolf Thiele.
2. Gründung

Kollegen Beweiſt, daß Jhr Männer ſeid, beweiſt, daß Jhr feſt entſchloſſen ſeid, Eure Lage mit allen Euch zu gebote ſtehenden Mitteln zu verbeſſern; erſcheint Mann für

Mann zu dieſer Verſammlung.
Morgen Sonnabend den 24. Auguſt abends 8 Uhr

im Saale der „Moritzburg“
gr. öffentliche Volköverſammlung.

Tagesordnung: Ueber die r toſſenlewalten ein Kampfmittel des Prole
tariats. Referent W. Wiese- Berlin. Freie Diskuſſion und Verſchiedenes.

Der Einberufer.

Deutscher ſlietallarbeiter-
Verbancl.

Sonnabend den 24. Auguſt abends s Uhr bei Fanlmann,
Gartenſtraße 7

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung: l. Vortrag Die Weber. 2. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung.
Sonntag den 25. Auguſt im „Wintergarten'“

r grosse Matin i en Aer geln,
ausgeführt von den wozu frdl. einl. R. Henteschel.

Geſangvereinen Volksfreund'- Leipzig u. Jrohſtun“- Halle. e d. 24. AuguſtAnfang vorm. 11 Uhr. Kaſſenöffnung 11 Uhr. t Schlachtefeſt.Sänger werden ins beſondere hierzu eingeladen. A. Rost, Böllbergerweg 61.

otmelsters Rostaur. u. Garten.
Sonntag

gemütl. Friſammenſein
er GeſangvereineVolksfreund-Leiprig, Frohſinn und

Frrihrit- Halle.
Freunde des Geſanges werden hierzu

ergebenſt eingeladen.

Hoſmeister.
basthof zum Pelikan,

Heute Sonnabend
Hähnchenauskegeln.

Sonntag

Frühſchoppen.
Restaurant Turmhalle

Streiber- und Turmſtrafzen-Ecke.
Heute Sonnabend

Der Einberufer.

on Sonnabend gen 24, dis Montag
don 26, August verkaufe ich vorjährige Hänge-
lampen und ſisehlampen 20 dis 25 Proz.

unter bisherigem Preis,
Zu diesen ermässigten Preisen findet der Vor-

Kauf nur an genannten Tagen statt,

Heinrich Inarobv,
gr. Ulrichstrasse 49.

n rSonntag den 25. Auguſt werden bei mir 2 prachtvolle Bilder
(Marx und Laſſalle) ausgekegelt. Es ſind dies die erſten, welche auf dieſe
Art angefertigt, und hängen ſchon jetzt bei mir zur Anſicht aus.

Es ladet freundlichſt ein Anton Schmidt.Walhalla-Theato. e Reſtaurant z Kronprinz.
Direktion: Klchard Habers

Neuer Spielplan!
Das Gertiny-Trio, Bravour-Luft-ymnaſtifer am fliegenden Trapez (Senu-tionen Mr. Wiltom und Miß
I9a, exzentriſche Bravour Equilibr iſten

auf hohem Apparat mit roblender Kugel.
Herr Oskar Vero, equilibriſtiſcher

Jongleur. Littie Bruno, Gym-
naſtiker am hängenden Trapez. The
Gilkins, muſikaliſch exzentriſche Ver
wandlungs Fantaſten. Fräulein
Margarethe Fantaska, Lieder u.
Walzerſängerin. Fräulein Klara
Barkany, Koſtüm-Soubrette. Herr
Paul Stanley, Geſangs u. Charafter-
Humoriſi,

Be eoin n a h

in Gehrock
RockJackett-

Herr en-
Am Stoffarten, in jeder

Ende 11 Uhr.

National- Theater.
Freitag den 23. Auguſt

Zum Benefiz für Fil. Hoffmann.Prezioſa.
Schauſpiel mit Geſang in 4 Akten vonWolf. Muſik von We ber.

Sonnabend den 214. Auguſt
W Opverettenabend

Die Kunſt geliebt zu werden.
Hierauf

Vier Perlobung bei der Caterne.

Reſtaurant Baubörſe
Schwetſchkeſtraße 24.

Schönes Vereinszimmer iſt noch

vollſter KRuswahl.

Jünglings- Anzüge
für jedes Alter.

vorteilhaft aus. DE

Bei außergewöhnlicher Preiswürdigkrit
in unübertroffener Auswahl empfehle:

ger in allen modernen dunklen u. hellen

Knaben-

in bekannt größter und geſchmack-

DF Wie allgemein hekannt, zeich-
net sich meine Konfektion durch vor-
züglichen Sitz und feste Näharbeit

Jeden Sonnabend: Salzknochen.
Franz. Billard. ff. Glas Laoerbier.

Beeller Ausverkauf
Wegen gänzlicher Auf-
gabe des Geſchäfts ſoll
das ſämtliche Lager in
Hüten, Mützen,

Schlipſen,
Herrenwäſcheunter Selbſtkoſtenpreis ausverkauft

werden. J. Reitwiesner, alt. Markt 34.
Empfehle mein

Lager aller Arten
hren- BRrillemn,

incenez, Thermometer,Sheriage, Broſchen e.
bei billigſter Preisſtellung.

Reparaturen führe mit Fach-
kenntnis aus Julius Rogalla

Hackebornſtraße 1 am Markt.

Jacons

Preislage.

S Euchzuckskin- u. Cheviot-

Reste
lin Neuheiten f. Herrenanzüge.
einzelne Hosen und Jacketts.
Eleg. Reste t. Kittel, Höschen

s und Anzüge stets gr. Auswahl.

m S. Frisch
für einige Abende frei. en E. I Verkauf zu festen, anerkannt niedrigsten Preisen. e ar. Ulrichstr. J

Hirtenſtraße Nr. 7.l SonnabendSchlachtefeſt.
Morgen Sonnabend

Schlachtefeſt.
E. Hindort,Wuchererſtraße 65.

Sonnabend
Schlachtefeſt.

Frd. Vocke, Böllbergerweg 10.
24. d. MSonnabend d. 24. d. M.W Schlachtefeſt.Otto

Frieſenſtr.
SonnabendSchlachtefeſt.

Anfertigung nach
Beste Ausführung. Sohnellste Bedienung.

alle a. S.Markt 4.

Herm. Bauch
Se l

Sämtliche Buchbinderarbeiten
ſowie Bildereinrahmun en jeder
Art werden aufs ſauberſte und beibilligſter Berechnung u sgeſuhrt

Auch liefere fämtl. Spielwaren ſo-

wie Papierwäſche von Mey K Edlich.
Gleichzeitig mache ich auf mein

Zigarrenlager aufmerkſam.
R. Sippli, Buchbind. u. Papierhdl.,

Trift- und Adolfſtr.-Ecke.

Beſten
Rücken Speck

a Pfd. 55

Maßſß.
Vivyile Preise.

Markt 4.
Gegründet 1359. FriſchesB. Osterloh, Steinweg 5 50

1 Gebett Betten f. 13 ſowie e
hochf. rotes Gebett Betten f. 24 ſof.
z. v. Mühlberg 1, p. l. (a. d kl. Ulrichſtr.Centrai-Bazar Mutkauft en h

beſte KonzerHalle a. S., gr. Ulrichſtraße Nr. 40. eGrößte Auswahl und billigſte Einkaufsquelle in allen Galanterie-, J „Triumph“
Spielwaren, Schmuckſachen, Haushaltungs- und Küchen- nur bei Wiih.
geräten in Holz, Glas und Steingut.

Feuerwerk, Fahnen und Zuglaternen. Exportheus,

See HeuenradeJ (Weſtf.).M. Nebershauſen Nachf., 1 Moritzwinger 1
empfiehlt: Wäſche für Herren, Damen und Kinder, Chemi-
ſetts, Kragen, Stulpen, Schlipſe, Taſchentücher, Normal-
hemden, Normalſtrümpfe, Hoſenträger, Wirtſchaftsſchürzen,
Kinderſchürzen von 30 Pf. an, geſtrickte Damenröcke von

Shirting, Barchent und Flanelle, Korſette, Beinkleider.
Strickgarne, ſowie alle Nähartikel.

L. Schmude

2 T oppel bälge Zfacher Balg), 2 Bäſſe,
J 20 Doppelſt mmen,2 Zuhalter und Nickel

beſchläge. Jede Balgfaltenecke iſt m. Stahl-
M ſchoner verſehen, wodurch unverwüſtlich.

W Muſik 2chörig. Größe 35 em. Selbſtlernſchule gratis Wirklich große Prachtinſtru-

mente. Verpackung umſonſt. Porto 80
1000 M. demjenigen, welcher mir

beweiſt, daß ich keine reelle Ware führe.
Nichtgefa llende Ware nehme zurück,
daher kein Riſiko.

Dieſe Harmonika hat 10 Taſten, 2 Regiſt.,

Speck Pett
mit Gewürz gebraten

à Pfd. 45 empfiehltbutterhanciung „Viktoria“

4 alter Markt 4

ſoll sauro Gurſen
groß und vorzüglich im Geſchmack I

empfiehlt äußerſt billig

Franz Eisengarten. Ein Kind wird in Pflege genommen.
Offerten unter W. 74 des Volkeblattes.

Die billigen Herren und Knaben-
Garderoben verk. kl. Klausſt. 14, p.

Sopha, Tiſch, Stühle, Sekretär,
tiſch verkauft kl. Klausſtraße 14,Sopha verkauft kl. Ulrichſtraße z T.

Sitzwagen billig abzugeben
Kuhgaſſe 10, 2 Tr. r

Junge Milchziege verk. gr. Goſenſtr. 19.
Daſelbſt Part.Wohn. m. Stall an ruhige
Mieter zu 44 Thlr. zu vermieten.

Wohnungen zu 50 und 68 Thlr. p1. Oktober verm. Streiberftr. 23, J

Stube, Kammer, Küche 1. Okt. z. verm.Mitolaiſtr aße G, p. r. no billige Luckengaſſe 4, zu erfr. Tr.
Möbel zu verkaufen, als: Bettſtelle Anſtändige Schlafſtelle offeni Matratze, Sopha Stühle, Schrank f s wie e 2 Tr. r.

Feinſtes
Grieben-Schmalz

Der herägcherten

Land-Speck.
H. Dobhberstein

1 H. Fischer Nachf. 1.
alter S

ZentralAtelier für
Wuchererſtraße 26 im Garten. Tüchtige Wickelmacherin geſucht heilt Krankheiten jeder Art. Ganz beſond.

W Aufnahmen jederzeit. W Unterplan 1. in Frauen u. Kinderk. beſte Erfolge.

ſ 2: C Wolff L.Photographie San hefatent“ Frz. Diesel, Herrenftr. 9, p. und Spiegel S 57 Der Frau Wwe. Winter zu ihrem
Ausziehtiſch. Diehorgel, Bierapparat, Wiegenfeſte wünſchen ihr das Allerbeſte,

Deckelaläſer bill. z. verk. Turmſt. 157, H. p. Geſundheit, Glück und langes Leben.
Schloſſer we fzeuge u. Blaſebalg billig Es wird doch jedenfalls was geben

zu verk. K. Schau, Schwetſchkeſtr. 24. Alte Bekannte.
Verlag uno für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (e. G. m. v. H.), Halle
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